
Buchbesprechungen 

wußt sein muß. Auch kann man 
Farge zustimmen, wenn sie die 
von ihr in den vielfältigsten For
men vorgestellte oppositionelle 
Volksmeinung nicht als einen 
point de depart begreift, an 
dessem Ende Bastille-Sturm und 
Französische Revolution gestan
den hätten - indes ist das Wissen 
des gemeinen Mannes um das 
Recht auf Informationen und 
Meinungsäußerung älter, als man 
gemeinhin annimmt. 

Kurt Holzapfel 

Vgl. M. Kossok. Historische Bedingun
gen der europäischen Aufklärung(en), 
in: Europäische Aufklärungen. Einheit 
und nationale Vielfalt. Hrsg. von S. 
Jüttner u. J. Schlobach ( = Sudien zum 
18. Jahrhundert. hrsg. von der Deut
schen Gesellschaft für die Erforschung 
des 18. Jahrhunderts, Bd. 14), Hamburg 
1992. 

2 Die französische Originalausgabe er
schien 1992 in Paris unter dem Titel 
„Dire et mal dire. L'opinion publique 

au XVllle siecle". 
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Helmut Reinalter (Hrsg.), Auf
klärungsgesellschaften, Frank
furt a.M., Berlin, Bern, New 
York, Paris, Wien 1993, 126 S. 
{Schriftenreihe der Internatio
nalen Forschungsstelle „Demo
kratische Bewegungen in Mit
teleuropa 1770--1850", Bd. 10). 

Die Erforschung der Aufklärungs
sozietäten des 18. Jhs. hat in den 
letzten zwei Jahrzehnten eine An
zahl übergreifender und regiona
ler Ergebnisse zu unterschiedli
chen Fragestellungen erbracht. 
Zusammenfassende überblicke 
und Typologisierungen zum Ge
samtspektrum der Gesellschaften 
waren bislang eingebettet in brei
ter angelegten Publikationen.1 

Erstmalig setzt sich der vorliegen
de Sammelband das Ziel, eine 
„Zwischenbilanz der Forschung 
über Sozietäten zur Zeit der Auf
klärung" durch komprimierte 
Überblicksdarstellungen zu den 
wichtigsten Vereinsformen des 
18. Jhs. vor dem Hintergrund der 
Aufklärung zu bieten sowie in den 
einzelnen Studien übergreifende 
Problemstellungen, wie Organisa
tionsformen oder Zusammenhän
ge der Sozialstruktur, aufzuzei
gen. Das Forschungsgebiet „Auf
klärungsgesellsc haften" wird 
vom Hrsg. in der Einleitung durch 
drei Kriterien umrissen: zum ei
nen durch die Einordnung der So
zietäten nach der jeweiligen 
Zweckfunktion (literarische, pa-
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triotische Gesellschaften, etc.), 
zum zweiten nach allgemeinen, 
allen inhärenten Spezifika (Be
kenntnis zur Aufklärung, Egali
tätsprinzip, etc.) und schließlich 
drittens nach einer chronologi
schen Einordnung der Sozietäten, 
als Pendant zur dreistufigen Auf
klärungsgliederung nach Richard 
van Dülmen: Akademien und 
Gelehrte Gesellschaften, Patrioti
sche und Gemeinnützige Gesell
schaften sowie Geheimgesell
schaften und Lese- und Volks
gesellschaften. 

Dieser Definition folgend, ent
hält der Band Aufsätze zu den ge
nannten Gesellschaften. Die Ar
beiten stellen die Sozietäten in 
Entwicklung, Charakteristik und 
Struktur dar und umreißen den er
reichten Forschungsstand (z.T. 
auch anstehende Forschungs
aufgaben). So zeichnet sich der 
Band durch e inen kompara
tistischen Ansatz aus. Die Beiträ
ge zu den verschiedenen Sozie
tätsformen sind miteinander gut 
vergleichbar und eröffnen inter
essante Parallelen, beispielswei
se in bezug auf das Egalitäts
prinzip (die Praxis des Miteinan
der von Adeligen und Bürgerli
chen wird in fast allen Beiträgen 
diskutiert), die soziale Zusam
mensetzung sowie den europäi
schen Hintergrund der Sozietäten. 
Einzig der Beitrag von Helmut 
Reina/ter über die Jakobinerklubs 
löst sich etwas aus der vergleich-

baren Perspektive. Reinalrer legt 
sei n Hauptaugenmerk weniger 
auf die Sozietäten als solche so
wie deren Struktur. sondern kon
zentriert sich auf das politische. 
soziale und geistige Umfeld zur 
Zeit der Französischen Revoluti
on als Nährboden für die Jakobi
ner, deren divergierende Zielset
zungen er umreißt. 

Jürgen Voss arbeitet in seinem 
Beitrag über Akademien und Ge
lehrte Gesellschaften die Vor
reiterrolle dieser Sozietäten für 
die folgenden Sozietätsformen 
heraus und verweist auf die bis ins 
16. Jh. zurückreichende Traditi
on der Akademien. Dabei wird die 
europäische Dimension deutlich: 
Über die literarisch-humanisti
schen Zirkel in Italien, die Wis
senschaftsakademien Italiens, 
Frankreichs und Englands im 17. 
Jh. reicht der Entwicklungsstrang 
bis zu den deutschen Gründungen 
im 18. Jh. Dabei blieb die Zahl 
der Akademien im Reichsgebiet 
mit sechs (bei fünf gescheiterten 
Projekten) übersichtlich (S. 20), 
wohingegen die Zahl der Gelehr
ten Gesellschaften deutlich höher 
war. Voss zeigt hinsichtlich der 
Akademien eine internationale 
(Berlin) bzw. eine die regionalen 
und konfessionellen Momente 
überwindende (München, Mann
he im) Perspektive. Demgegen
über betont er den vornehmlich 
lokalen, am Ende des Jahrhun
derts auch regionalen Wirkungs-
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bereich Gelehrter Gesellschaften. 
Als anstehende Forschungsauf
gaben konstatiert der Autor u.a. 
den Vergleich der Akademien un
tereinander sowie den Vergleich 
mit anderen Gesellschaftstypen. 

Marlies Stützel-Prüsener be
schreibt die Gesellschaftsform, 
welche in der zweiten Hälfte des 
18. Jhs. entstand und etwa ein 
halbes Tausend zählte (S. 39): die 
Lesegesellschaften. Als Gründe 
für die Entstehung dieser Sozie
tätsform werden von der Autorin 
die gestiegene Buchproduktion, 
die Wandlung des Lesestils vom 
intensiven zum extensiven Lesen 
sowie der kostengünstige Zugang 
zur Lektüre herausgearbeitet. 
Stützel-Prüsener beschreibt inner
halb der Lesegesellschaften ver
schiedene Typen, die chronolo
gisch aufeinander folgten: Lese
zirkel. Lesebibliotheken und das 
Lesekabinett, in welchem gelesen 
und diskutiert, somit wechselsei
tig aufeinander Selbstbildung und 
gegenseitige Aufklärung betrie
ben wurde. 

Rudolf Schlägl konstatiert, 
ebenso wie Jürgen Voss für die 
Akademien, einen europäischen 
Hintergrund für die Gründungen 
Patriotisch-gemeinnütziger Ge
sellschaften im deutschsprachi
gen Raum. Er zählt 54 solcher 
Sozietäten, wobei die meisten 
zwischen 1761 und 1772 entstan
den (S. 6 1 f.). Der Anspruch der 
Gesellschaften manifestierte sich 
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in der Förderung des Gemein
wohls, wobei an erster Stelle die 
Ökonomie stand. Auf dieser Ebe
ne vollzieht Schlögl eine Tren
nung zwischen dem Patriotismus
Begriff der Sozietäten und dem 
von den Jakobinern gebrauchten. 
Letzteren diente der Begriff zur 
Legitimation ihres Handelns als 
patriotische Pflicht; innerhalb der 
Patriotischen Gesellschaften war 
dagegen mit Patriotismus die Mit
wirkung am Gemeinwohl im Rah
men der gegebenen Ordnung ge
meint. Die Patriotisch-gemeinnüt
zigen Gesellschaften zeichneten 
sich besonders durch Rationalität 
aus; man „kreierte eine Gesell
schaft des Leistungsprinzips" (S. 
75). 

Helmut Reinalter verweist bei 
der Behandlung der Freimaurerei 
auf das dem Arkanum der Logen 
innewohnende und sich gegensei
tig nicht ausschließende Verhält
nis von Geheimnis und Aufklä
rung. Damit verbunden war das 
Streben nach Umsetzung von auf
klärerischen Postulaten wie dem 
Gleichheitsprinzip, dessen Ziel 
ständische Nivellierung war. Da
mit richtete sich die Freimaurerei 
zwar gegen das bestehende 
Sozialgefüge, stand aber noch 
nicht in einem grundsätzlichen 
Widerspruch zum absolutisti
schen Staat und bildete eine „in
direkte Gewalt im aufgeklärten 
Absolutismus" (S. 93). Besonders 
betont Reinalter die demokrati-
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sehen Ansätze innerhalb der Lo
gen, die sich über die Formen der 
Willensbildung (Mehrheitsprin
zip) manifestierten. Unter den 
neueren Forschungen hebt der 
Autor jene hervor, die sich mit 
den Beziehungen der Freimaure
rei zu anderen (nicht arkanen) 
Sozietäten beschäftigen. Im Rah
men der Geheimgesellschaften 
stellt Reinalter den Illumina
tenorden und dessen politische 
Dimension vor. Im Vergleich zur 
Freimaurerei betont er, daß der 
Illuminatenorden diese in pro
grammatischer Hinsicht über
schritt, da die Ordensgrundsätze 
und -ziele direkt auf die Gesell
schaft projiziert wurden (ohne al
lerdings eine Revolution anzu
streben), wohingegen die Frei
maurerei nie direkt gesellschafts
verändernd wirken wollte. Leider 
verzichtet Reinalter auf die Dar
stellung von Karl Friedrich 
Bahrdts Geheimbund, die „Deut
sche Union" ( 1786/87 gegründet), 
und baut das Spannungsverhält
nis zwischen dem „antiaufkläre
rischen" Bund der Gold- und Ro
senkreuzer (S. 10) und den Illu
minaten, das er in der Einleitung 
konstatiert, nicht weiter aus. 

Den Abschluß der Aufsätze 
bildet der bereits oben erwähnte 
Beitrag Reinalters zu den Jako
binerklubs. Der Verfasser unter
streicht dabei, daß diese zwar auf 
den Erfahrungen älterer aufge
klärter Sozietätsformen basierten, 

sich aber andererseits als Klub mit 
radikal-demokratischer Ord
nungsstruktur deutlich von diesen 
abhoben. 

Abgerundet wird das Buch 
durch eine Auswahlbibliographie, 
die in ihrem Aufbau der themati
schen Gliederung des Buches 
folgt. Mit dem Band liegt dem In
teressierten ein sehr nützliches 
Kompendium vor, das einen zu
sammenfassenden Überblick zu 
bisherigen Forschungsergebnis
sen sowie anstehenden Aufgaben 
anbietet. Diese liegen im Spek
trum zwischen regionalen Studi
en und übergreifender Thematik, 
in methodischer Hinsicht vor
nehmlich in bezug auf sozial
geschichtliche Fragestellungen 
(S. 13f.). Es wird deutlich, so der 
Herausgeber, daß die Geschichts
wissenschaft am Beginn einer 
breit einsetzenden Sozietäten
forschung steht (S. 15). 

Holger Zaunstöck 

1 Vgl. U. Im Hof. Das gesellige Jahrhun
dert. Gesellschaft und Gesellschaften 
im Zeitalter der Aufklärung, München 
1982. und R. van Dülmen. Die Gesell 
schaft der Aufklärer. Frankfurt a. M. 

1986. 
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